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wegung eine wahre Anarchie der Geiſter Und Geiſter wollen
uns ehren und bekehren, ſolche Geiſter ſollen einetüber Ur beſitzen! Nimmermehr.

Der iuternationale Congrel  65 Halholiſcher Gelehrker II Nünchen.
on Aug Rösler in Mautern

Die Zeitungsberichte über den internationalen katholiſchen Ge
lehrten⸗Congreſs auf deutſchem Boden bis 28 September 1900
dürften heim Erſcheinen dieſer Zeilen ſo iemli vergeſſen ſein. Der Be
deutung des Ereigniſſes entſprechend hat ES jedoch die P. Redaction der
Quartalſchrift für angezeigt gehalten, die Aufmerkſamkeit ihrer Leſer auch
ihrerſeits nochmals auf die großartige Verſammlung hinzulenken. Nachdem
ich bereits In der Salzburger „Katholiſchen Kirchenzeitung“, II. 80 —83,
meine Eindrücke Congreſs mitgetheilt hatte, würde ich der unerwarteten
Einladung 3u dieſer neuen Berichterſtattung Qum gefolgt ſein, nich
elrn Theilnehmer Qam Congreſſe un der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung“,

227, von einem entgegengeſetzten Standpunkte Aus ieſelben Be
obachtungen emacht hätte, te ich In den erwähnten Artikeln der Kirchen
zeitung, mit dem Unterſchiede natürlich, daſs CET die entgegengeſetzten Fol

und Urtheile über den ongreſs aus ſeinen Beobachtungen 9E
zogen hat. Rückſicht hierauf lohnt C8 ſich wirklich, die Aufgaben
des Congreſſes un neuer Beleuchtung nochmals ins Auge zu faſſen,
die Art und eiſe zu erwägen, vie ſie un München gelöst worden
ſind und hieraus Folgerungen für die wiſſenſchaftliche Thätigkeit der
Katholiken überhaupt und für fernere Congreſſe insbeſondere zu iehen
Daſs neine Ausführungen hiebei unwillkürlich enn apologetiſches Gepräge
erhalten, kann ch inſofern nicht bedauern, als 68 ſich die Vertheidi⸗
gung der Wahrheit, und der 95  en handelt.

Was die katholiſchen Gelehrten der verſchiedenen Nationen haupt⸗
ächlich nach ünchen geführ hat, was ſie dort bei ihren mſigen Arbeiten
an erſter anſtrebten, darüber onnte keinem Denkenden ein vernünf⸗
tiger Zweifel kommen, auch wenn CS nicht von Anfang auf früheren
Congreſſen ausdrücklich geſagt und auf dem un Rede ſtehenden wiederholt
worden vare. Das unterſcheidende Merkmal nämlich, das dieſen Congreſs
anderen internationalen wiſſenſchaftlichen Zuſammenkünften gegenüber cha
rakteriſierte, var die inheit ſeiner Theilnehmer im Bekenntnis des katho⸗
liſchen Glaubens. Zweifelsohne hatte der Congreſs die Förderung der
Wiſſenſchaft auf ihrem ganzen, für den Einzelnen kaum überſehbaren Ge
biete zUur Aufgabe Demgemäß erklärte rof Or Grauert n ſeiner chönenEröffnungsrede des ongreſſes mit vollem Rechte, daſs „wir die wiſſen⸗
ſchaftliche Arbeitsgemeinſchaft zwiſchen katholiſchen und akatholiſchen Forſchern
(durch dieſen Congreſs mit nichten aufheben. Wir freuen uns vielmehr,
venn unſere Freunde Qn dem Congreſſe ihrer Fachwiſſenſchaft ohne ück⸗
ſicht auf die S lebhaften Antheil nehmen. 2  IT wiſſen, daſs die
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beſonnene wiſſenſchaftliche Kritik, we  E weder Iun Hyperkritik noch in Kritik—
loſigkeit ausartet, gleichſam das rauchloſe Pulver iſt, mit welchem man

heutzutage die Geiſtesſchlachten ſchlägt und gewinnt“. Nicht minder richtig
war Es, enn der Redner im weiteren erlaufe dieſer programmatiſchen
Anſprache als Ziel des Congreſſes Folgendes bezeichnete: „Unſere gemein⸗
ſame Arbeit ſoll fernerhin dazu beitragen, das lebendige Intereſſe der
ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchung m immer weitere Kreiſe des katholiſchen
Volkes hinauszutragen, den —  —  H für die Bedeutung unbefangener iſſen
chaft zu wecken Uund anzuregen, amit die Wiſſenſcha ſelbſt daraus neue

und ko  are Früchte ziehe, der Menſchheit Heil gefördert werde und unſerer
eiligen Kirche Geltung und uſehen auch nach außen gewahrt werde“.
lein die ſo bezeichnete, von der Idee des Congreſſes untrennbare Auf⸗
gabe tritt immerhin zur hinter einem weiteren iele, das noch mehr

eſen dieſer Verſammlung gehörte, nämlich hinter der Darſtellung
des harmoniſchen Zuſammenhanges zwiſchen Glauben und Wiſſen. Mochte
teſe Erkenntnis ſich auch faſt mit Nothwendigkeit dem Theilnehmer der
Verſammlung aufdrängen, ſo Hleibt S doch ein bleihendes Verdienſt de  8  8
erſten Bürgermeiſters von München Borſcht, daſs ꝑA/ bei der denkwürdigen
Eröffnung des Congreſſes mn ſeiner Begrüßungsrede dieſe lar
alſo ausgeſprochen hat „Dem unbefangenen und objectiven Beobachter muſs
ſich bei der Kenntnisnahme des Congreſs⸗Programmes die Ueberzeugung
aufdrängen, daſs einer ewegung gegenüber ſteht, die Im 6 auf
das bedrohliche Umſichgreifen materialiſtiſcher Weltanſchauungen unter den
Gebildeten ernſte eachtung verdient, daſs den ännern, die das von
einem der erſten deutſchen Forſcher mit ebenſoviel Uth als Beſcheidenheit
ausgeſprochene: „Ignorabimus“ durch das OCredo 1II UUuIII Deum zu
gänzen, den Männern, die für die Vereinbarlichkeit wiſſenſchaftlicherorſ
reſultate mit poſitivem Gottesglauben eintreten, aufrichtiger ank und Trute

Anerkennung aller derer gebürt, die ſich ern geordnetes Staatsweſen unur

auf den Grundlagen des Chriſtenthums aufgebaut denken können“. Die Ka⸗
tholiken ſind heutzutage an Beſcheidenheit gewöhnt und darum freuen bir
uns herzlich 33  ber die ahrhei dieſer herrlichen Worte, die ſo ſelten Aus
dem Munde ſolcher NMänner erklingen, obſchon die volle und Wahr
heit gefordert hätte, die Beſcheidenheit Dubois⸗Reymonds etwas weniger 3u
preiſen und dafür den Glauben der katholiſchen Gelehrten etwas tiefer
und Iun das Bekenntnis 3u faſſen Oredo IN Sanctam
Catholicam Et apostolicam CEClesiam.

Daſs hierin, nämlich un der Darſtellung der mit dem Glauben ver
wandten Wiſſenſchaft, der eigentliche Charakter und die Hauptaufgabe de  D
Congreſſes beſtand, der In dem (amen „katholiſch“ ſeinen Usdru fand,
hat denn auch Prof Grauert un der obencitierten Eröffnungsrede folgender⸗
weiſe ausgedrückt: „Wir verkennen aber auch nicht, daſs die geſicherte
ahrheit, möge ſie auf dem Gebiete des natürlichen oder des
übernatürlichen Erkennens Uun entgegentreten, keine Schranke für
das weitere Fortſchreiten des Erkennens iſt, ondern ihm vielmehr als

dient Wir ſchätzen den hohen Wert, welcher dem frucht
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haren Princip der eilung der Arbeit auch um geiſtigen Lehen innewohnt,
aber tr lauben auch der yntheſe nicht entbehren zu können, we den
denkenden Geiſt des Einzelmenſchen über ſeine Specialarbeit hebt, ihn Qn ſeine
men Beſtimmung erinnert und ihn anhält, vite ſein eigenes Heil mn
Zeit und wigkeit, ſo auch das Wohl der Menſchheit ördern und ſichern
zu helfen Wir lauben M ereſſe des Einzelnen te der Geſammtheit
der Völker und Staaten einer auf tiefer chriſtlicher Grundlage gefeſtigten
allgemeinen Staatsanſchauung nicht entbehren zu können. Erſt auf einer
olchen Grundlage ird die Wiſſenſchaft als eine wahre Weltmacht die

Fülle ihrer ſegenſpendenden, die Völker erleu  enden, ebenden und
veredelndenr bewähren können. Deshalb ſcheint eS uns In unſeren
agen, wo der Strom der Zeit wiederholt die unerläſslichen,
ſchützenden Ufer und Dämme 3u überfluten und wertvolle Güter
der Cultur In ſeinen verderblichen Strudel 3u reißen r
von beſonderer Bedeutung 3u ſein, enn Männer ſich vereinige
3 gemeinſamer Arbeit, we den Eel der freien wiſſen

aft⸗
lichen Forſchung mit der Idee der von Gott gewollten Autori⸗
tat In Kirche, Staat und Geſe In harmoni Ausgleich
3u bringen wiſſen“.

tch zwar Im Widerſpruch, aber auch nicht Im vollen Einklange mit
dieſen letztern ſchönen Worten ſteht ein Satz derſelben Rede, welchen Pro
feſſor Grauert un ſeiner eflexion über die ſtarke Betheiligung der Theo  2
ogen dieſem Unternehmen eingefügt hat „Wir haben“, agte Er, „dieſer
Thatſache der zahlreichen Mitgliederſchaft von theologiſcher Seite) jederzeit
als einer ehrenvollen und ruhmwürdigen TU  08 uns erfreut. Seine
Heiligkeit Leo IIIL hat vom erſten ongreſs angefangen alle fol
genden bis auf den gegenwärtigen mit dem egen ſeines oberſten Hirten⸗
amtes begleitet. Dementſprechend Aben Cardinäle, Erzbiſchöfe, Biſchöfe Uund
Prälaten aus allen Ländern des chriſtlichen Erdkreiſes uns ihre wärmſten
Sympathien ekunde Trotz alledem aber aben unſere Congreſſe doch nichts
von einem Kirchenparlamente ſich Wir vermeſſen uns nicht, In die
geheiligte Domäne des kirchlichen Lehramtes einzugreifen. In Ehrfurchtbeugen wir Uns vor ihr als getreue Ohne der katholiſchen Kirche und
laſſen die Sphäre des Dogmas unberührt. t beſchränken
Uns auf das Gebiet des rein natürlichen Erkennens. Hier, wo
der Menſchengeiſt im aufe der Jahrtauſende und vornehmlich im Jahrhundert ſo große riumphe gefeiert hat, wollen auch wir un freiem Wett
ewerb unſere Kräfte regen “.

teſe programmatiſche Beſchränkung auf das Gebiet des rein natür.
en Erkennens habe ich mir erlaubt, eine ſchwache Stelle  F. In der Eröff
nungsrede zu nennen, die durch den Congreſs elbſt, aber insbeſondere durchdie ede des Prof Dr. Otto Willmann corrigiert worden ſei Eigentlichhatte Prof Grauert ſich ſelbſt ſchon mn den Uher citierten Worten Corri⸗
giert; denn eS iſt doch nicht gut möglich „die Wahrheiten des übernatür⸗
en Erkennens ebenſo te die des natürlichen ich zUur feſteſten Adienen“ ʒu laſſen und doch wieder dieſes übernatürliche Erkennen, da mit

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift.“ 1901. 14



210
„der Sphäre des Dogmas“ zuſammenfällt, unberührt 3u laſſen Das Inter  2
eſſanteſte jedoch hiebei iſt, daſs der P.-Correſpondent un dem erwähnten
Artikel der „Beil zur Allg Ztg.“ ehen dieſe Stelle der Eröffnungsrede
gleichfalls herausgehoben hat und den gewiſſen Widerſpruch derſelben nit
der Aufgabe des Congreſſes, namentlich aber mit der Willmann'ſchen ede N
geradezu leidenſchaftlicher Uebertreibung betont hat In der verdeckten Form:
„Wir wagen CS nicht an die eiligen Dogmen der Kirche zu greifen“,

ETL dieſes Grauert'ſche Wort Pte einen Spott⸗Refrain ſeinen Artikel
durchziehen, um zu beweiſen, daſs der ongre von ſeinem ane abge⸗
wichen ſei, da gemã dieſen Worten „die Hauptſache des Congreſſes 96E
weſen iſt, eine freie Discuſſion über das natürliche Erkennen zu entfalten,

zu zeigen, aS der menſchliche Geiſt zu eiſten vermochte“.
Es ieg unächſt eine gewiſſe Ungerechtigkeit des Artikelſchreibers

darin, Qaus der Grauert'ſchen ede eben uUur dieſes Wort recht eigentlich
breitzutreten. Sodann wendet eine iemlich ungeſchickte Sophiſtik d in⸗
em ETL ſeine eigenen Anſichten über das Verhältnis von Glauben Ind iſſen
dem Redner unterzulegen uch

Wie abenteuerlich und rückſtändig die Beſtimmung dieſes Verhält⸗
niſſes un dem angezogenen Artikel iſt, leibt weiter Unten zu erwägen. Hier
abe ich Mur kurz die wirkliche Schwäche des erwähnten Wortes aus der
Rede des Prof Grauert zu erweiſen, welche jenem Artikelſchreiber that
ſächliche Anlaſs geben onnte, ſeine Polemik den Congreſs dararn
zu knüpfen. Soll die Iun den Dogmen des katholiſchen Glaubens feſtgelegte
Wahrheit dem Gelehrten und der Menſcheit wirklich einen Nutzen bringen,
dann genügt ES nicht, dieſe Sphäre des Dogmas als ein verehrungswür⸗
ige Alterthumsmuſeum zu betrachten, worin etwa jedem einzelnen Stücke
oher hiſtoriſcher Wert zukommt, boraus ſich aber für die Entfaltung Nd
das Wachsthum des Wiſſens und Lebens nichts entnehmen Chriſtus,
der ſeine Kirche zur Bewahrerin des geoffenbarten Dogmenſchatzes aufge⸗
geſtellt hat, nenn ſich ſelbſt das Leben und bezeichnet als Aufgabe ſeiner
Sendung, der Menſchheit das Leben zu bringen. „Das iſt aber das Leben“,
betet 3u ſeinem Vater, „daſs ſie dich erkennen, den einzigen wahren
Gott, und Jeſus riſtus, den du geſandt haſ ＋ oh 17, Das rein
natürliche Geiſtesleben, welches Iun der natürlichen Erkenntnisthätigkeit ſeine
Grundlage hat, iſt mit dieſer Verſicherung Chriſti nicht ausgeſchloſſen.

Es wird vielmehr als die Vorbedingung des übernatürlichen Er
kennens vorausgeſetzt. Den Wahrheitshunger des Menſchen befriedigt jedoch
das Gebiet des rein natürlichen Erkennens nicht. Bei ihrem Forſchen nac  1
den letzten Gründen des Seins empfindet „die von Natur aus chriſtliche
Seele“ überall das Verlangen nach öherer und tieferer Erkenntnis, zu
der ſie Qus ſich ſelbſt nich gelangen kann. Die dogmatiſche ahrhei des
katholiſchen Glaubens iſt EeS aber, welche dieſen Hunger indem ſie
als Seelenſpeiſe höheres eben vermittelt. elche befruchtende und belehende
Wirkſamkeit verdankt nich die menſchliche Erkenntnis den Dogmen
der Trinität, der Perſon Jeſu Chriſti, den Sacramenten? Der katholiſche

konnte daher auf teſe thatſ 8 der Wiſſen⸗
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ſchaft Urch den Glauben nicht verzichten, indem ſich „Auf das Gbent
des rein natürlichen Erkennens beſchränkte“. Die geheiligte Domäne des
kirchlichen Lehramtes kann amit nicht zufrieden ſein, daſs ihr mit einer
ehrfurchtsvollen Verbeugung gehuldigt wird. Die Kirche wünſcht vielmehr,
und ſetzt von ihren reuen Söhnen voraus, daſs ſie von der übernatürlichen
Glaubenserkenntnis Gebrauch machen und den weittragenden influſs der⸗
ſelben auf das menſchliche V  eben und iſſen darthun

Thatſächlich hat der ausgezeichnete Präſident des Congreſſes, Pro
feſſor Lapparent, V ſeiner herrlichen ede die Bedeutung „der über allen
irdiſchen Beſtrebungen ſtehenden Autorität“ auch nachdrücklich betont und
den fördernden influſs des Glaubens auf die Wiſſenſchaft erwieſen. Die
lateiniſche ede des päpſtlichen Nuntius Sambuccetti war einzig dem
Wechſelverhältnis von Glauben und Wiſſen gewidmet. Der Biſchof von

Augsburg faſste ſeine inſche für den Erfolg des Congreſſes Iun den Satz
zuſammen: 5  öge Glaube und Wiſſenſchaft m immer engere und wirkungs⸗
vollere Beziehungen zu einander treten Wo der Gegenſtand der Sections⸗
vorträge eS nit ſich brachte, aAben auch die Referenten nicht unterlaſſen,
die natürliche Wahrheit durch die übernatürliche un helleres Licht zu etzen
V wies Prof. Dr. Mausbach un ſeiner ausgezeichneten Unterſuchung ber
das eſen und den Zweck der Strafe, worin mehr als eine Strafrechts⸗
theorie mit ihrer weittragenden ſocialen Bedeutung als unhaltbar dargethan
wurde, zur Bekräftigung ſeiner Anſicht zuletzt auch auf die ewige Strafe
der Hölle hin

Eine derartige Durchdringung von Glauben und Wiſſen, welche die
Superiorität des Katholicismus u  34  ber jede andere Weltanſchauung Im Ge
folge hat, iſt zudem eine ſpecielle Forderung unſerer Zeit. Ich erlaube
mitr einen unverdächtigen Zeugen hierfür m dem Berner Profeſſor Ludwig
Stein als dem Verfaſſer des erkes Die ſociale rage im Lichte der
Philoſophie (Stuttgart, anzuführen. Mit einer erſtaunlichen Be
leſenheit und ernſter orſchung vereinigt ich un dieſem Werke wiederholt
eine craſſe Unkenntnis de poſitiven Chriſtenthums und der katholiſchen Kirche
E unverdächtiger in die Stellen des ＋

Ees, vorin die Unentbehrlich⸗
keit der eligion ausgeſprochen ird „Die ociale Frage“, 0 eiß
darin S 11, 7 iſt keineswegs blo eine nationalökonomiſche; ſie ieg viel
tiefer, weil ſie ſich mit den h  en religiöſen und ſittlichen een der
enſ

el compliciert. Heute bereits gib S breite Scharen des Proleta
riats, deren Loſung: NũI dieu u1 maitre autet. Wo ſoll das hinaus?
Liegt nich die Gefahr nahe, daſs die religiöſe Verwahrloſung auch eine
1  e nach ſich ziehen werde? Hier gib eS für den Hellſehenden Nur
einen Ausweg: Der Socialismus, der auf die breiten Maſſen, beſonders
der kirchlich ungläubigen, immer noch eine faſcinierende Wirkung Usübt,
muſs eine ethiſch⸗-religiöſe Wendung erhalten, ſoll eine irkliche Cultur
aufgabe oſen Da die kirchlich⸗dogmatiſchen Vorſtellungen, welche der Menge
bisher die ethiſchen Begriffe geſpendet aben, ſich mehr und mehr als wir.  2
kungslos erweiſen, muſs der für den Fortbeſtan der Cultur unerläſsliche
Gehalt der enſ

E In eine neue Form gegoſſen verden  70

14*
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Dieſe Form uch man nun In den Stein'ſchen Ausführungen

vergeblich. Der Verfaſſer kann ur Ende ſeiner Arbeit „die That
ſächlichkeit der vorhandenen Gedankenanarchie conſtatieren“. Hiemit reilich
nicht zufrieden, „wagt un einem letzten ſyſtematiſchen Abſchnitte den
Verſuch, der nach Befreiung aus dem hier geſchilderten ſocial⸗philoſophiſchen
Chaos lechzenden Menſchheit ein erklärende Wort zu agen “. Allein auch
dieſer Verſuch leicht dem älzen des Siſyphus⸗Steines. Der Erfolg wäre
aber ein anderer geweſen, venn Prof. Stein ſich die Mühe genommen
hätte, nachzuforſchen, ob „die kirchlich⸗dogmatiſchen Vorſtellungen“ wirklich
ihre Wirkung eingebüßt aben

Eben dieſe höch zeitgemäße Aufgabe hatte der katholiſche Gelehrten⸗
ongre zu München: Darzuthun, daſs die Lebenskra der katholiſchen
Wahrheit unerſchöpft ſei und den Fortbeſtan der Cultur ſichere lück
licherweiſe können wir hinzufügen, daſs der ongreſs teſe Aufgabe auch m
glänzender eiſe gelöst hat Ohne die übrigen diesbezüglichen Leiſtungen,
deren Aufzählung hier hon der zugemeſſene Raum verbietet, unterſchätzen
zu wollen, genügt Es, zUum Beweiſe deſſen, auf die hervorragendſte ede
des ganzen Congreſſes ber das ema „Die katholiſche Wahrheit als
Schlüſſel zUr der Philoſophie“ von Prof. Dr Otto Willmann
(Prag) an September hinzuweiſen. In der auffallendſten eiſe be
rühre ich mich hier wieder mit dem erwähnten Artikel der „Beilage der
Allgemeinen Zeitung“. 7 Prof. Willmann“, El E dort, ＋2

Ar eigentlich
der theoretiſche Stimmführer des Congreſſes Es iſt aAher beraus genug,

wir M Folgenden nur bei ſeinen Ausführungen leihen“ In der
„Katholiſchen Kirchenzeitung“ hatte ich gleichzeitig geſchrieben: „Kein Kedner
hat o te dillmann dem Congreſs den tempe der Katholicität aufge
drückt“ Die Uebereinſtimmung un der Conſtatierung der Thatſache wird
kaum vollkommener ſein können. Daſs der P.-Correſpondent der Münchner
„Allgemeinen Zeitung“ un der hatſache elbſt eine höchſt bedauerliche Ver.
irrung erblickt, während der ſpontane Beifallsſturm am Schluſſe der Will—
mann'ſchen ede die Ueberzeugung der zahlreichen Verſammlung von einer
Großthat ausdrückte, iſt inſofern eine erfreuliche Thatſache, als die eidung
der Geiſter damit lar zutage tritt m dieſe eidung ſelbſt hervorzu⸗
heben, iſt jenem Artikel glei  am als Motto das erühmte Görres⸗Wort:
„Grabet tiefer und ihr ſtoßet überall auf katholiſchen Boden“, die
Willmann'ſche ede ihren Ausgang nahm, vorausgeſetzt; darunter aber
ſteht Audiatur t altera pars“. ſteſe altera PATS kennzeichne ſich
nun klar und deutlich als unkatholiſchen und unchriſtlichen Skeptizismus,
obſchon ihr Vertreter ſich ſonderbar Unter die katholiſchen riſten
rechnet, (eun ſchreibt: „Das natürliche Erkennen iſt ſelbſtverſtändlich
nicht alles jenſeits esſelben offenbart ſich eine andere vielerforſchte, aber
bis jetzt noch unerkannte Welt, mn die einzudringen unſer ewiges Sehnen
leiben wird Als hriſten, als katholiſche riſten ſind tr der Meinung,
daſs die chriſtliche Weltanſchauung uns dieſes Bedürfnis leichter befriedi⸗
gen läſst“. Trotz dieſer Meinung meint dieſer katholiſche Chriſt doch wieder, E
ſei „eine bedeutende Abweichung von dem ane des Congreſſes“ geweſen, als
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der Nuntius Sambuccetti un ſeiner ede agte „Niemand kann leugnen,
daſs Wiſſenſchaft und Glaube mn Gott ſelbſt ihre Ue haben, denn das
Wiſſen wird erſt dann zUur wahren Wiſſenſchaft, eS bis zum letzten
Grunde, das iſt Gott, gekommen iſt Andererſeits geht auch der Glaube

inſofern CETL eine ewiſſe Ueberzeugung von dem iſt, was man nicht
le Qus Gott hervor“. Dagegen meint jener „katholiſche rI
der inchener „Allgemeinen“: „Vor allem ieg für die wiſſenſchaftliche
orſchung, die ſich m 2500jährigem Kampfe ſeit Thales) das Recht
erworben hat, zu behaupten, die Urſache des Seins und Denkens ſei
nicht erkannt,“) wenn auch äufig enannt, keine Verpflichtung vor, die
diesbezüglichen Lehren der 11 für ihren Qu  0 verwendbar zu nden,

ſie auch gern zugibt, daſs teſe 3u „den heiligen Dogmen der Kirche“
gehören, 5An die zu greifen nicht wagt “.

In dieſer „wiſſenſchaftlichen“ eiſe, die weder Glauben noch
vom Wiſſen einen klaren Begriff hat, polemiſier der genannte Artikel
ſchreiber auch Willmanns ede emgemä können Dir Uuns die
weitere Widerlegung dieſer ngriffe auf illmann und den ongreſs wohlerſparen, Uuns allein mit dem ortrage Willmanns zu beſchäftigen. Da  V
Kunſtwerk dieſer nach Anlage und Durchführung vollendeten ede kann
reilich Iun einem kurzen Auszuge nicht gewürdigt werden. Nde. ieg uns
hier 10 Mur daran, zu zeigen, E Wege der ongreſs durch ProfeſſorWillmann den Gelehrten gewieſen hat Ausgehend von jener Oberflächlichkeit,welche un der der Philoſophie nuL „gebuchte Meinungen“ und
„aneinander gereihte Denkunternehmungen“ ſieht, ruft Willmann den modernen
orſchern zu: Grabet tiefer! Schon der Name Philosophia nöthige, tieferals die rationaliſtiſche Einſeitigkeit thut und vermag zur Geſammterkenntnis, eben, religiöſen Denken vorzudringen und nicht bloß
3u fragen, aS der und jener Denker geſagt hat, ondern welchen Beitrag
ETL zur Weisheit und Wahrheitserkenntnis geliefert hat Bei dieſem Graben
aber komme man nothwendig auf katholiſchen oden. 7*  Ie Philoſophie der
Väter und Scholaſtiker erſcheint dann nicht mehr als ern Lückenbüßer wiſchenAlterthum und Neuzeit, ondern als eine Stätte echter ſpeculativer Arbeit,welche Ernſt und lefe die der Alten eit übertrifft. Wohl muſs ſiehiſtoriſch Qus den Alten verſtanden werden, aber ſie wirft zugleich auch ein
Licht auf teſe zur St. Auguſtinus muſs als Ideenlehrer Qus Platoerklärt werden, aber Platon als Theolog aus Auguſtinus; die theiſtiſcheund doch von erhabener Myſtik durchwehte Tranſcendenz und Immanen
vereinigende Gottes⸗ und Weltanſchauung des Tchenlehrers iſt der Schlüſſelzu dem Gedankenbau des attiſchen Weiſen“ ieſe katholiſche Auffaſſungs⸗weiſe bewahrt Uuns vor der anderen Einſfeitigkeit der modernen Auffaſſung;vor der Ueberſchätzung des individuellen Momentes der Gedankenbildung,die heute überwinden will, ohne außerhalb der katholiſchen Wahrheitden Weg dazu 3u nden e teſe Darlegung Willmanns durch das Be

Wie dieſer „katholifche i ich U. mit Johannes (, 14185Lep 1., mit éetrus ( E 20), mit Paulus (Röm fg.) auseinander⸗ſetzt, muſs ihm überlaſſen leiben.
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kenntnis von Gelehrten, die heute ohne dieſen Schlüſſel uchen, bekräftigt
wird, iſt mehr als bloß intereſſaͤnt. Ludwig Stein ſchreibt In dem
bereits citierten erke (S 711) „Zum Unglück für die Wiſſenſchaft eh
S heute einer wirklichen Universitas litterarum, einer aus önig⸗
en eiſtern zuſammengeſetzten wiſſenſchaftlichen Centralſtelle, weil eS üher⸗
aup em Wiſſenſchaftsbetrieb unſerer Tage organiſierender Kraft,
univerſellen, die Geſammtheit ins Auge faſſenden Tendenzen empfindlich
mangelt 77  Das unglückſeligſte Specialiſtenthum, das ödeſte Kärnerhandwerk
Uhr häufig das große Wort.“

Kann EeS eine eſſere Widerlegung des Märchen, von der katholiſchen
Inferiorität aus akatholiſcher eder geben als dieſes Geſtändnis verglichen
niit der Willmann'ſchen Rede, E die Superiorität der katholiſchen Wahr  2
heit in überwältigender Weiſe ar  u

Die von Stein ſo ſehnlich herbeigewünſchte Universitas litterarum
iſt eben der katholiſche Boden, auf den das Tiefergraben Willmanns führt,
nämlich die drei Weltalter umſpannende Continuität der Gedankenbildung.
aher konnte der Redner mit der arhei und Gewiſsheit der Ueber  2
Ugung, begleitet von der innerſten Uebereinſtimmung der großartigen Ver
ſammlung, mn ſieghafter eiſe die Bedeutung der katholiſchen Idee ſchließ
lich V die drei Theſen zuſammenfaſſen: —＋ Unerſchloſſen leibt die ilo⸗
ophiegeſchichte bei rationaliſtiſcher, das religiöſe Moment unterſchätzender
Auffaſſung; ihr Correctiv iſt die katholiſche Anſchauung, welche Speculation
und Religion un ihrer Zuſammenwirkung erkennen Unerſ

oſſen
bleibt die Philoſophiegeſchichte bei individualiſtiſcher den Zuſammen⸗
chluf. der Denker und die philoſophiſche Tradition verkennender Auffaſſung;
ihr Correctiv iſt wieder die katholiſche Anſchauung, 8 für Zuſ Aamme

ſchluſs und Tradit ion auf allen Gebieten Verſtändni gib und die
Philoſophie mMN ein großes Lebensganzes einrückt. Unerſchloſſen leiht die
Philoſophiegeſchichte bei relativiſtiſcher, dem Gegenſatze von wahr und

verwiſchender Auffaſſung; ihr Correctiv iſt das Feſtſtehen In der
katholi  en ahrheit, n welcher die Theilnahme des Geiſtes an der
Wahrheit überhaupt erbürgt iſt, und die eine Schule des Wahrheits⸗
ſinnes bildet, bte ſie kein Menſchenwitz herſtellen kann.“ In der Begründung
dieſer ritten letzten Theſe und un der Zurückweiſung des ſpecifiſch Hegel'ſchen
Relativismus, dem die Philoſophie Mur der in Begriffe gefaſste Zeitgeiſt
iſt, erreichte die claſſiſche (de ihren Höhepunkt dort, wo Prof Willmann
auf das Nachbargebiet der der Philoſophie, auf die Dogmen⸗
geſchichte hinwies, „deren Behandlung Iun der modernen proteſtantiſchen
Theologie heute eben leſe Geleiſe einhält. Einer ſolchen Dogmengeſchichte
iſt etwas nich ganz Unweſentliches abhanden gekommen, nämlich das ogma;
ſie pottet ihrer elbſt und 44  weiß nicht wie Ihre Bearbeiter aAben zu ihrem
Gegenſtande kein inneres Verhältnis, S eh ihnen, as Ariſtotele für die
Erkenntnis der Principien fordert: Das ²²y/, die geiſtige Berührung niit

Rahmen für gelehrtes Material.“
Sache ſelbſt Von der Sache iſt ¹n der ame geblieben, als ein leerer
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ehen tr zu den Folgerungen Qus dieſen Darlegungen, 3u den wiſſen⸗
ſchaftlichen ufgaben katholiſcherſeits für die Zukunft, über, ſo iſt die ächſt
liegende die vom Prof Willmann ſelbſt kzogene, nämlich die Mahnung den
durch das Tiefergraben gewonnenen katholiſchen oden auch mit Eifer zu
bearbeiten. Unter Anwendung der katholi  en Wahrheit iſt vor allem der
Irrthum des Relativismus mit allen ſeinen Wurzeln auszuheben und die
chädigung des Wahrheitsſinnes, die ETL verſchuldet, zuma den Syſtemen
der euzeit mit unnachſichtiger Kritik darzulegen“. Wie ringen noth teſe
Mahnung thut erlaube ich mir durch den Hinweis auf einen Vortrag 3  ber
das Gewiſſ zu erläutern, den der Profeſſor der E Dr Oppenheim
an der Univerſität Baſel vor zwei Jahren erſcheinen ließ Darin Er S
S 46 „Endlich ſind auch Moral, eligion und Recht keine fertigen Er⸗
ſcheinungen, ondern ſie ſind ſelber ſtets in Entwickelung egriffen und auf
dem Weg zu immer vollendeteren Formen immer der Veränderung unter⸗
worfen Der Weg, auf welchem leſe Veränderung ſtattfindet,
geht durch das Gewiſſen der Individuen hindurch. Die S ätze Moral,
Religion und Recht ſind das n u  — v ſie ſind, ſo ange ſie
ahlgemein als anerkannt werden. Verwirft das Gewiſſen
der Geſammtheit der ndividuen einzelne ſolcher Sätze und

ſich durch andere Sätze verpflichtet, ſo hat erne Ver
änderung von Moral, Religion und Recht ſtattgefunden.“ Die
thatſächliche Anerkennung dieſer Lehre iſt m der bekannten Erklärung des
öſterreichiſchen Kriegsminiſters enthalten, wonach der Duellzwang trotz aller
Geſetze eſtehen muſs, weil und ſo ange die öffentliche Meinung das Uell
billigt. So ſind thatſächlich die öchſten Güter der Menſchheit ein Spielbader Journaliſtik geworden, die Oppenheim'ſche Inſicht iſt 10 leider keine ver⸗
einzelte Erſcheinung, ondern eherrſcht nahezu a  Ue Katheder der Univerſitäten.Leider 3u wahr hat daher auf dem Münchener Congreſs der Erz⸗biſchof Camara von Salamanka un ſeiner ſpaniſchen Rede die anarchiſtiſchenFürſtenmorde aus dieſer Kathederweisheit hergeleitet, „da darin mit aller
Deutlichkeit die Frucht einer miſsbrauchten Wiſſenſchaft erkenne, die Urchociale Theorien miſsbildet und mn unreifen Köpfen erdre worden ſei,kurz eine Wiſſenſchaft, die ſich von den unwandelbaren Wahrheiten undGrundſätzen der Religion abgewendet habe“ Unter ſolchen Umſtändenwird man das Verdienſt Prof illmanns nicht El zu hoch anſchlagenkönnen, das ETL nicht bloß mit ſeiner ede ſondern noch vielmehr mit ſeinerGeſ ch ichte des Id ealismus“ ſich erworben hat Die letztere iſt 10 eigent⸗lich die großartige Ausführung des un ſeiner ede enthaltenen Themas.me beſondere Aufgabe der Katholiken iſt eS das bahnbrechende dreibändigeWerk Willmanns zumal un Deutſchland urch entſprechende Verbreitung

zu würdigen. Man vergleiche den allbekannten Ueberweg'ſchen„Grundriſs der Geſchichte der Philoſophie“ der einbändig In Auflage(1897) von M. Heinze bearbeitet vorliegtdes Idealismus“
mit —  —5  llmanns Geſchichtendie Uebermacht des katholiſchen Gedankens über diewiſſenſchaftliche nma außerhalb der Kirche 3U erkennen. Ein Labyrinth

7* gebuchter Meinungen E. das berühmte Ueberweg'ſche er mit ſeinen
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erdriichenden Literaturangaben dar, durch das kein Ariadnefaden icheres Geleite
gibt Die letzten Paragraphen des letzten Bandes regiſtrieren HNie mecha⸗
niſcher Reihenfolge, „die Philoſophie der verſchiedenen Länder“ ähnlich wie
eine Naturbeſchreibung, welche den inneren Zuſammenhang der Entwick—
lung nich geben kann oder nicht geben will, die Fauna oder Ord mn
geographiſcher Ordnung regiſtriert. Der letzte Paragraph des Willmann'ſchen
erkes dagegen nit dem bedeutſamen Titel: „D  te deglen Principien als
ſociale Bindegewalten“ ſagt dem Wanderer, der das mehrtauſendenjährige
Reich des wahrheitsſuchenden Menſchengeiſtes durchwandert hat, Weis⸗
hei zu nden iſt, wo CT In der Gegenwart und E. Ausſichten
die Zukunft bietet. Es iſt ein gewichtiger, leider tiefbegründeter Satz dieſes
Schluſsparagraphen: „So impoſant die Bindegewalten des modernen Staates
ſind, ſo wenig ermögen ſie, ihm auch nUur Halt zu geben; ebt von dem,
vas ELr verleugnet und krankt dem, was bekennt“. Das darf bei
der Bedeutung der „Geſchichte des Idealismus“ von Willmann dieſer
Stelle wohl geſagt werden, daſs ES mehr als Ehrenpflicht nicht zuletzt der
katholiſchen Theologen iſt, dafür einzutreten, daſs die uflagen desſelben
hinter denen der Ueberweg'ſchen Geſchichte der Philoſophie nicht zurückbleiben,
nicht Uum des und des Verlegers wegen, ondern im Intereſſe der
für das Heil der Menſchheit unentbehrlichen katholiſchen Wahrheit.

In demſelben Intereſſe möge der weitere un geſtattet ſein, daſs
der nächſte internationale ongreſs der katholiſchen Gelehrten aus der Section
der Religionswiſſenſchaft „die theologiſchen Diſciplinen im eigentlichen Sinne“
nicht ausſchließe. 1 ganz mit Unrecht hat der Correſpondent der
„Beilage zUur Allg Ztg.“ un dem oft erwähnten Artikel ſeine hinfälligen
Bekrittelungen des Congreſſes an dieſem age aufzuhängen geſucht Uch
eine gerechte und objective Kritik muſste eine gewiſſe Verlegenheit heraus⸗
ühlen, die bei der Entſcheidung, we  4 Vorträge für dieſe Section zUzu
laſſen oder abzuweiſen wären, obgewaltet hatte. Das Glaubensdogma Int
eigentlichen Sinne mit ſeiner lebenſpendenden ⁰α für die geſellſchaft
en Verhältniſſe und die Wiſſenſchaft un dieſer Section ſeine Stelle

*＋
aben; auszuſchließen wären NnuLr die Steckenpferdchen der rabies theologica,
welche eine einzelne theologiſche Ule die der Kirche en möchte.
Mit einer gewiſſen Scheu vor dem Dogma, mit dem vielleicht gutgemeinten
Streben, dem Zuge der Zeit en  rechend die Dogmatik In Dogmengeſchichte
aufzulöſen, iſt den Bedürfuiſſen der Zeit ſchlecht edient. Je mehr die außer⸗
kirchlichen Vertreter der Wiſſenſchaft alle unwandelbare ahrhei Unter dem
trügeriſchen Scheine des Fortſchrittes und der Entwicklung In flüſſige Meinun—
gen auflöſen möchten, mehr aben die Vertreter der wahren katholiſchen
Wiſſenſchaft den wahren Fortſchritt dadurch zu retten, daſs ſie die eſt
ehende ahrhei auf übernatürlichem Gebiete ebenſo betonen, Ute ſich die
natürliche Wiſſenſcha der Errungenen, er geſt
rfreut ellten Reſultate ihres Forſchers

Iſt dieſer Un eine gewiſſe Richtung auf katholiſcher Seite
gerichtet, welche die Theologie unterſtützt, ſo fordert die Wahrheit doch auch
nach der entgegengeſetzten Richtung hin gewiſſe Theologen zu bitten, von dem
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Streben abzulaſſen, die dogmatiſche Feſtlegung auf das Gebiet der natür
en Wiſſenſchaft Im Uebereifer auszudehnen.

Etiam Credere 110  — S8Selnus, 81 ratiohales animas 10  —

haberemus, hat ſolchen gegenüber chon Auguſtinus geſagt, die Glauben
und Wiſſen zugleich ſchädigen Auch die Meinung kann dieſen Schaden
nicht abwenden; hier hilft nUur die are und ſcharfe Beſtimmung des Ver
hältniſſes wiſchen Glauben und Wiſſen Wenn heute die Verſuche, die Areo—
pagitica für den Schüler des eiligen Paulus zu retten, ihren angel an

wiſſenſchaftlicher geſunder Kritik Urch Verdächtigung des Glaubens derjenigen
verdecken, we die gegentheilige ahrhei durch handgreifliche Beweiſe
lar darthun, ſo iſt freilich unausbleiblich, daſs die Katholiken ſelbſt
einander nicht mehr verſtehen. Wenn die erklärliche, aber Eer unrichtige
Auslegung des Bibeltextes im Galileiſtreite ſeitens der Theologen heute
damit entſchuldigt wird, ſie hätten ſich „die Möglichkeit eines ehrenvollen
ückzuges“ gewahrt, anſtatt daſs die richtigen Folgerungen für die Be
immung des Verhältniſſes zwiſchen Glauben und Wiſſen aus dem Fehler
jener xegeten gezogen werden, ſo iſt die Scheu vor der Theologie Im eigent⸗
lichen Sinne auf der entgegengeſetzten Seite zwar nicht entſchuldigt aber
erklärlich. ſi wie die Wiſſenſcha nicht mit ihren einzelnen Vertretern,

iſt auch das Dogma und die Dogmati nicht mit den einzelnen Dog⸗
matikern zu verwechſeln.

Es geb aber, Gott ſei dank, eine katholiſche Wiſſenſchaft Der
Münchener Congreſ hat dies gezeigt. Der Ttite. der „Beilage zUr Allg
Zeitg.“ meint freilich: Die Unmöglichkeit und die Sinnloſigkeit, der Wiſſen⸗

einen katholiſchen Stempel aufdrücken zu wollen, ſei ebenſo elbſtverſtänd⸗
lich, vie ſelbſtverſtändlich ſei, daſs CS keine mohamedaniſche, Udr oder
ſonſtige confeſſionelle Wiſſenſchaft gibt, noch geben kann. Hätte die Münchener
Zeitung einen ſeiner Sache gewachſenen Correſpondenten gehabt, ˙ hätte
ieſelbe gewuſst, daſs die Gama El⸗Azhar m Kairo das Centrum des ganzen
wiſſenſchaftlichen Lebens des Muhamedanismus iſt Es gibt alſo wenigſtens
eine mohamedaniſche Wiſſenſchaft Vor mir ieg eine von Berlin,
Jänner 1893 datierte Erklärung der Rabbiner aller Udi  en Gemeinden
Deutſchlands, worin E bezüglich des Talmud El „Neben dem Religions⸗
geſetze und der 1 aben In ihm Fragen der Weltweisheit, der Natur  —
unde, der edicin, der Aufnahme gefunden“. Die Juden be  2
ennen alſo, daſs * eine jüdiſche Wiſſenſchaft gibt. Wie ſehr die jüdiſche
Weltanſchauung die Gegenwart beherrſcht, braucht übrigens, (höchſtens für
den Correſpondenten der Münchener „Allg Ztg.“), nicht geſagt 3u werden. Es
gibt gewiſs auch eine vom Proteſtantismus und Atheismus durchſeuchte
Wiſſenſchaft. Eben araus olgt, daſs ir im Beſitze der katholiſchen ahr⸗
heit rühriger als bisher ebenſo aAr im weltüberwindenden katholiſchenQauben ie im Betriebe ſtrenger, unbefangener, wiſſenſchaftlicher orſchungdie Wiſſenſcha für Chriſtus, die ewige Wahrheit zu erhalten und wieder
zu erohern haben. Das iſt die Aufgabe der Katholiken überhaupt, die
energiſcheſten zu betonen iſt auf den internationalen Congreſſen der katho⸗liſchen Gelehrten.


